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dies einem förmlichen Antrage gleichkomme, müſſe man ihm morgen

eine beſtimmte und ſelbſtverſtändlich einwilligende Antwort darauf

ertheilen ; bisher habe ſie Alles für ihre Tochter gethan , jetzt

fühle ſie ſich außer Stande , noch mehr zu thun , als dieſe letzte

Verpflichtung zu erfüllen ; begriffe Marie nicht die Nothwendig⸗

keit dieſer Sicherſtellung ihrer Zukunft , die ſie ihr neulich genü⸗

gend erläutert hätte , ſo werde ſie ſelbſt die Entſcheidung herbei⸗

führen , indem ſie dem Bewerber das Jawort ertheilte und die

Verlobung öffentlich bekannt machte .

„ Und ſollteſt Du Deinen thörichten Trotz ſo weit zu treiben

wagen, “ ſchloß ſie , indem ſie ſich mit einem flammenſprühenden

Blicke auf ihre ganz vernichtete Tochter erhob , — „mich dam

noch zu compromittiren , dann würden die natürlichen Bande , dit

uns verknüpfen , für immer zerriſſen ſein , unſere Wege ſich trenmen

und auf das Haupt des ungehorſamen Kindes der Fluch der

unglücklichen , zur Verzweiflung gebrachten Mutter fallen . Das

iſt mein letztes Wort , und ich gebe Dir bis morgen fr

denkzeit , mir darauf zu antworten. “
Damit eilte die erzürnte Frau aus dem Zimmer , die von

ſo furchtbaren Worten niedergeſchmetterte Tochter in halber Ohn⸗

macht zurücklaſſend.
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Bruno von der Hagen hatte die Abendgeſellſchaft der Prä⸗

ſidentin ſehr verſtimmt verlaſſen , denn eigentlich nahm er doch

eine ſchlimme Enttäuſchung mit ſich ; ſeiner Speculation gegen⸗

über thürmten ſich in der , wie er heute erfahren hatte , ſo ent⸗

ſchiedenen Abneigung Mariens Hinderniſſe auf , die er mit Hülfe

ſeiner getreuen Verbündeten , der Präſidentin , zwar endlich zů

beſiegen hoffte , aber ein ſolcher Erfolg ſchien , abgeſehen davon,

daß er für ihn ſelbſt wenig Schmeichelhaftes und Glückverheißendes
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haben konnte , doch noch Zeit zu erfordern , und dies war ihm ja

gerade In unben und gefährlichſten ; ſeine Schulden dräng⸗
ten ihn ganz gewaltig in das Joch der Ehe, wie er es nun ein⸗

mal anſah , hinein .

Trotzdem ihm dies eigentlich genug Ernſtes zu den t gab
und er ſich einer Art Niedergeſchlagenheit nicht erwehren konnte ,

erinnerte er ſich doch , gewiſſermaßen zu ſeinem Troſte , 195 er

endlich die ſichere Spur des jungen Mädchens 0

habe , das ihm damals , als er ſich eines leichten Sieges ſchon

für gewiß gehalten , zu ſeinem größten Verdruſſe aus den Fin⸗

gern geſchlüpft war , und fand ſich beſonders angezogen durch

den Entwurf eines neuen Planes , wie er ſich bei Anna wieder

in das alte Vertrauen ſetzen und daſſelbe dieſes Mal geſchickter
ausbeuten könne .

Schade , daß ſie in demſelben Hauſe wohnte , wie die Prä⸗

ſidentin und die Familie Bornemann , was ihn an den nächſt⸗

liegenden Operationen hinderte ! — Bei der tiefen Armuth ihrer

Familie hätte er ſo gut den uneigennützigen Wohlthäter und

Helfer ſpielen können , ein paar Tage lang während ihrer Ab⸗

weſenheit — in einer großen Stadt ſoll es ja genug edle Sa⸗

mariterherzen geben ; dann , wenn die Eltern des Dank es für ihn ,

den Unbekannten , voll geweſen wären , hätte er es einmal ſo

gerichtet , daß er mit ihr dort zuſammentraf , — überraſchendes

Wiedererkennen , das man beiderſeits vor den Zeugen verbergen

mußte , — er hätte natürlich behauptet , der Zufall allein habe

dies ſo gefügt , ſie wäre gerührt 0
mußte ihn um Ver⸗

zeihung bitten , — ſo ließ ſich der kleine Roman ganz hübſch

und —bei einiger Vorſicht — 100 weiter ſpielen !

Aber das ging jetzt nun auf keinen Fall an ; in

mann' ſchen Hauſe konnte er nicht lange unbeobachtet

kannt bleiben ; die Präſidentin und ihre Tochter , Frida

Virginie , falls ſie bald zurückkehrten , würden ſeine chriſtliche

Barmherzigkeit ſchwerlich für vollgiltig anerkannt haben , und

wäre es Anna vor der Zeit zu Ohren gekommen , wer der Wohl⸗

thäter war , ſo hätte ſie ihn zweifellos ebenſo gut in der elter⸗

lichen Wohnung wie in dem Nähvereine der Präſidentingeflohen .
Er mußte ihr dazu nicht Zeit und Ueberlegung lafſen. es

galt , ſie zu überraſchen und von Neuem zu feſſeln ; wenn er dazu

Borne⸗
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dem Volke nachzulaufen , das tauſend Andere auf der Straße
gar nicht beachten werden und das mir meine zarten Huldigungenſchon einmal damit gedankt hat , daß es mir davongelaufen iſt ;und wenn ich dieſes Mal reüſſire , wie ich ſtark hoffe , ſo werde
ich des Spielzeuges doch bald wieder überdrüſſig ſein und mir

nur noch Sorgen darum machen , wie ich es auf die beſte Weiſewieder los werde . Selbſt Vetter Fritz Helldorf würde heute über
mich lächeln , wenn er mich in dieſer Situation beobachten könnte ,und mit Frida Bornemann und Marie von Dollenbeck , vielleicht
gar deren mütterlichen Freundinnen , würde ich es gänzlich ver⸗
dorben haben , wenn ſie mich auf dieſen Wegen ertappten . Ichglaube beinahe , daß ich blos ihnen zum Schabernacke dieſe Rolle
ſpiele , — ich bin ihnen Beiden eine Revanche ſchuldig , denn ſiehaben mich ſchmählich im Stiche gelaſſen . “

Damit ſöhnte Herr von der Hagen die Einwendungen ſeiner
Eitelkeit , die mit anderen ſinnlichen Regungen im Kampfe lag ,
aus ; mit ſeinem Gewiſſen hatte er ſich weiter nicht abzufinden ,
denn es fiel ihm nicht einmal ein, daß er daſſelbe durch die Ab⸗
ſichten , welche er auf Anna hegte , belaſten könne .

Das Bornemann' ſche Haus lag ſo, daß er es von der äch⸗
ſten Straßenecke aus bequem beobachten konnte , ohne ſich
den Blicken der Herauskommenden preiszugeben . Die Straßen
waren noch leer , die fleißigen Arbeiter ärmerer Klaſſen gingen
eben erſt an ihre Geſchäfte . Der Legationsſeeretair , der , ſeine
Cigarre rauchend , auf einem kleinen R aume promenirte , wobei
er die Augen immer wieder der noch geſchloſſenen Thür jenes
Hauſes zuwandte , fühlte ſich ſehr gelangweilt undgähnte ein
über das andere Mal ; man mußte ihn , ſeiner eleganteren Klei⸗
dung nach , für Einen halten , der die Nacht durchſchwärmt hatte ,
oder für einen Müßiggänger , der eine frühe Landpartie beab⸗

ſichtigte.
Bald nach ſechs Uhr wurde die Hausthür aufgeſchloſſen , ein

alter Hausmann , noch in der geſtrickten blauen Morgenjacke , die kurze
Pfeife im Munde tragend , ſteckte den Kopf heraus und verſchwand
bald wieder , da er wohl nichts Intereſſantes zu beobachten fand und
nicht viel Zeit zu verſäumen hatte , ein paarfeifende

Bäckerjunge mit ſeinem Korbe , der die Bewohner mit
gen ſollte , an — kurz, es wurde allmälig lebendig ,

ο
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zu haben ſchien , da die unzweifelhaft für ſie beſtellte Droſchke
nicht einmal vorfuhr , ſondern ſie an jenem Platze erwartete ?
ſein Erſtaunen und ſeine Unruhe wurden noch dadurch vermehrt ,
daß er in der Hand Roſe ' s eine zierliche , kleine Reiſetaſche
gewahrte .

Die Beiden gingen ſchnell und dicht unter den Häuſern , als
ob ſie fürchteten , aus den Fenſtern der Präſidentin , an denen
übrigens noch ſämmtliche Rouleaux niedergelaſſen waren , bemerkt
werden zu können , nach dem Fuhrwerke , deſſen Schlag der Kut⸗
ſcher ſchon geöffnet hatte und wartend in der Hand hielt . Marie
ſtieg raſch ein , die Taſche mit ſich nehmend , reichte Roſen dann
noch einmal die Hand und wechſelte jedenfalls noch einige Worte
mit ihr ; der Kutſcher ſtieg auf ſeinen Bock .

Hagen würde viel darum gegeben haben , hätte er nur dieſe
kurze Unterhaltung oder nur die Adreſſe , welche Roſe dem Manne
angab , belauſchen können , aber er war zu weit entfernt vom
Platze und mußte ſogleich wieder den Gedanken , den ihm ſeine
faſt beſorgte Neugier eingab , verwerfen , ſich zu ſtellen , als käme
er zufällig gerade die Straße entlang und habe die Dame erkannt ;
er hatte ſchwerlich ein Recht , Auskunft über dieſen ſo ſonderbat
erſcheinenden Ausflug zu verlangen , und würde zweifellos gar
keine oder doch nur ganz ungenügende Auskunft erhalten haben .
Die Sache nahm ihn indeſſen doch ſo vollſtändig in Anſpruch ,
daß er die arme Anna darüber ganz vergaß ; eine böſe Ahnung
flüſterte ihm zu , Marie könne einen Schritt thun , deſſen Folgen
ſich irgendwie auch auf ihn erſtrecken müßten , und trat ihm um
ſo näher , indem er ſich der geſtrigen Vorkommniſſe erinnerte ,
aber einen recht klaren Zuſammenhang vermochte er natürlich
nicht herauszufinden .

Roſe anzureden , wenn die Droſchke fortgefahren ſein würde ,
verſprach auch keinen beſonderen Erfolg ; er hatte Grund , das
Mädchen für Marien ganz ergeben zu halten , und ſie ſah nicht
danach aus , daß ſie ſich durch ein gutes Trinkgeld oder bloße
Schmeicheleien zu einer Indiscretion verleiten laſſen werde , wenn
es ſich hier überhaupt um ein Geheimniß handelte . Aber wer
ſtand ihm denn überhaupt dafür , daß ein ſolches vorliege ? —
konnte Marie nicht Veranlaſſung gefunden haben , in aller Ruhe
und in vollem Einverſtändniſſe mit ihrer Mutter einen kleinen
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Ausflug zu Bekannten zu machen ? —vielleicht wollte ſie des⸗

halb Berlin auf ein paar Tage verlaſſen und hatte einen ſchon

ſo früh abgehenden Bahnzug für ihre Zwecke am W18 ge⸗

funden . Es wäre dabei allerdings immer noch ſehr auffällig

geweſen , daß man Abends zuvor kein Wort davon geſprochen

hatte , auch Roſe ' s Thränen konnten bedenklich erſcheinen , aber

ſolche Mädchen denken ja oft ihre Anhänglichkeit dadurch erweiſen

zu müſſen , daß ſie , ohne alle tiefere Empfindung und v vernünftigen

Grund , ein paar Thränen herauspreſſen .

Herr von der Hagen wünſchte Nichts 5
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„ Was wird es weiter ſein ? “ ſagte er zu ſich. „ Wahr⸗
ſcheinlich hat es in Folge der geſtrigen Affairen eine kleine Diffe⸗
renz zwiſchen Mutter und Tochter gegeben , und man geht für ein
paar Tage mit dem Uebereinkommen , das erhitzte Blut erſt ein
wenig abkühlen zu laſſen , auseinander ; Marie wird irgend einer
Freundin in Potsdam oder anderswo in der Nähe eine Viſite
abſtatten , und wenn ſie zurückkommt , iſt Alles wieder beim Alten
oder hoffentlich ſtehen meine Chancen dann noch beſſer . Ichwerde der Präſidentin an dieſem Vormittage doch noch meinen
Beſuch machen und mir Gewißheit darüber holen ; die gute Dame
wird vor mir das Geheimniß nicht lange bewahren können .
Augenblicklich muß ich mich in Geduld fügen , was ja auch eine
große diplomatiſche Tugend iſt , und will die Zeit benutzen ,
meinem kleinen romantiſchen Abenteuer weiter nachzugehen . “

Hagen ' s Phantaſie war ſchnell wieder auf ein ganz anderes
Feld übergeſprungen und die nächſte Sorge , die in ihm auf⸗
tauchte , ob Anna inzwiſchen auch nicht ſeiner Beobachtung ent⸗
ſchlüpft wäre .

Darüber ſollte er indeſſen ſehr bald Gewißheit erhalten ,
denn das junge Mädchen trat aus dem Hauſe und ſchlug , ohne
ſich umzublicken , die ſeinem Standpunkte entgegengeſetzte Richtungder Straße ein . Obgleich ſie ihre Tracht gegen früher , als ſie
noch Blumen verkaufen ging , verändert hatte —ſie kleidete ſich
jetzt noch einfacher und ärmlicher — und er aus der Entfernung
ihr Geſicht nicht deutlich erblicken konnte , erkannte er ſie doch auf
der Stelle an dem prächtigen dunkeln Haare und dem leichten ,
anmuthigen Schritte .

Bei dieſem Anblicke , der frühere Empfindungen in ihm wieder
wachrief , fühlte Herr von der Hagen ſein Blut doch ein wenigwärmer zum Herzen wallen und wäre Anna gern ſchneller gefolgt ,
um ſie jetzt ſchon anzureden , aber er beſann ſich bei Zeiten doch
noch eines Beſſeren und beſchloß , ſeinem erſten Plane treuzu⸗
bleiben , Nichts durch Uebereilung zu verderben . In hinreichen⸗
der Entfernung , um ihr nicht aufzufallen und ſie dennoch , bei
dem jetzt ſchnell zunehmenden Leben auf den Straßen , nicht aus
den Augen zu verlieren , ging er ihr nach und ließ ſich auf dieſe
Weiſe in ein weit entlegenes Stadtviertel leiten , bis ſie ein gro⸗
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ßes Haus betrat , deſſen Vorderfront eine Anzahl von Geſchäfts⸗

firmen zeigte .
Weitere Nachforſchungen anzuſtellen , erſchien ihm überflüſſig

und konnte ihn leicht in Verlegenheit bringen ; nachdem er ſich

Straße und Hausnummer notirt hatte , trat er , heimlich trium⸗

phirend , ſeinen Rückweg an , entf ſchloſſen , ſich um die Abend⸗

ſtunden , in denen derartige Geſchäfte ihre Arbeitsſtunden zu

ſchließen pflegen , hier wieder einzufinden .

Wie ſchon geſagt , nahmen ihn ſeine amtlichen Pflichten zeit⸗

weiſe nicht viel in Anſpruch , und es koſtete ihn einige Mühe , die

Zeit bis zu der Stunde hinzubringen , in welcher er der Präſi⸗

dentin füglich ſeine Aufwartung machen konnte . Bevor wir ihn

das Bornemann ' ſche Haus aber wieder betreten laſſen , wollen

wir ſehen , was inzwiſchen in demſelben , und zwar in dem von

Frau von Dollenbeck beherrſchten Rayon , vorgefallen war .

Nach der ſo überaus heftig Unterredung mit

ihrer Tochter hatte die Präſidentin ſofort fur begeben ,
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beſonders , ſeitdem ſie — wider ihren Willen und zu ihrem

Schrecken — in die gegen den Legationsſecretair gerichtete In⸗

trigue eingeweiht worden war .

Was wäre dem armen Mädchen zu thun übrig geblieben ,

wenn Jene , ohne auf deſſen Einwendungen Rückſicht zu nehmen,

Herrn von der Hagen förmlich und öffentlich zu ihrem Schwieger⸗

ſohn erklärt hätte ? — Marie dachte wohl eine Weile daran , ſich

an das Herz und an die Ehre des Legationsſecretairs zu wenden

und von ihm zu verlangen , daß er ſelbſt von jeder Bewerbung

zurückträte , aber dies hätte wahrſcheinlich nur dann einen Erfolg

gehabt , wenn ſie ihn überzeugte , daß ſie ihm nicht die gehoffte

Mitgift zubringen werde , und eine ſolche Eröffnung würde doch

ihre Mutter in einer Weiſe bloßgeſtellt haben , die ſie nicht ver⸗

antworten zu können meinte ; eine entſchiedene öffentliche Weige⸗

rung von ihrer Seite konnte aber nur einen Scandal herbei⸗

führen , den Frau von Dollenbeck ja ſchon mit dem Aeußerſten,

ihrem mütterlichen Fluche , bedroht hatte und der auch das junge

Mädchem hartem Tadel und bitterem Spotte preisgegeben haben

würde .

Man behaupet zwar , Zwangsheirathen ſeien heutzutage nicht

mehr möglich , aber damit iſt nur von geſetzlichen und phyſiſchen

Zwangsmaßregeln die Rede ; unter Umſtänden werden ſich deren

immer noch moraliſche finden laſſen , denen ſich ein zur Verzweif⸗

lung getriebenes , weichherziges und ſchutzloſes Mädchen endlich

doch, krampfhaft die Augen für ihr eigenes Unglück zu ſchließen

verſuchend , unterwirft .

Marie war gewiß entſchloſſen , ſich mit allen Kräften gegen

die an ihr verſuchte Gewalt zu ſträuben ; wenn ſie ſich aber vor⸗

ſtellte , es könne ſo weit kommen , daß ſie an geheiligter Stell ,

vor dem Altare , laut vor aller Welt ein entſcheidendes „Nein“

ſprechen ſollte , ſo ſchauderte ſie doch in Angſt und Furcht zuſam⸗

men und bezweifelte , ob ſie das kleine Wort über ihre Lippen

werde bringen können .

Und in wenigen Stunden ſchon verlangte die Mutter un⸗

bedingten Gehorſam von ihr — die Kataſtrophe war nicht auf⸗

zuſchieben ! — Das unglückliche Mädchen verlor die letzte Fähig⸗

keit , ruhig zu überlegen , wie ſich das Unheil abwenden laſſe;
wenn ſie doch nur Jemand bei ſich gehabt hätte , dem ſie iht
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angſterfülltes Herz vertrauungsvoll ausſchütten konnte , der ihr
Troſt und guten Rath gegeben haben würde ! —

Sie kannte überhaupt nur eine Perſon , an welche ſie dieſe

Anforderungen ſtellen konnte , und das war jenes alte

Hübner , deren wir früher ſchon einmal als ihrer
rerin erwähnten . Marie hatte ſeit mehreren

hr Gelegenheit zu ſehen , 85 U
ihr Haus , weil die Antipathie zwiſchen ihr 199 del Präſidentin
gegenſeitig war , und die Letz 1090 ſu 55

W ſie auch kein be⸗
ſtimmtes Verbot ausgeſprochen hatte , ihre Tochter doch gern von
dieſen Beſuchen abzuhalten ; Marie war üb b ſehr beſchränkt
in ihren Ausgängen .

Der Gedanke an die alte treue Freundin , die ſich gewiß auf
das Herzlichſte und nach beſten 1 ihrer Noth annahm , wollte
Marie nicht wieder verlaſſen , und während der ganzen Nacht , in
der es ihr nicht einfiel , ſich niederzulegen , bewegte ſie den Ge⸗
danken in ſich , ſie ſo bald wie möglich aufzuſuchen . Jedenfalls
ließ ſich dies nur hinter dem Rücken der Präſidentin ausführen .

Frau von Dollenbeck pflegte erſt ſpät aufzuſtehen , den Kaffee
allein einzunehmen und ziemlich lange Toelette zu machen ; erſt
in der elften oder zwölften Stunde traf ſie , wenn keine beſondere
Veranlaſſung zur Abweichung von dieſer Regel vorlag , mit ihrer
Tochter beim zweiten Frühſtücke oder an den Dagen , wo der

Nähverein bei ihr ſtattfand , daſelbſt zuſammen . Marie mußte

zu dem Beſuche bei Fräulein Hübner alſo die erſten Morgen⸗
ſtunden wählen , wenn ſie denſelben ihrer Mutter gänzlich zu ver⸗

bergen hoffen wollte ; daß ſie dort zu jeder Zeit mit offenen
Armen empfangen würde , bezweifelte ſie keinen Augenblick.

Sie nahm in ihrer eiee und Furcht aber noch
die Möglichkeit an , daß die alte treue Freundin , ihre Beſorgniſſe
vor einer Gewaltthat theilend , ſie veranlaſſen könne , bei ihr zu
bleiben und nicht eher nach Hauſe zurückzukehren , bis ſie irgend
welche Garantien für ihre Sicherheit erhalten haben würde , —

ia , Marie wünſchte ſogar , einen ſolchen Zufluchtsort zu finden , —

zu welchem Zwecke , auf wie lange , das wußte ſie ſelbſt ſich nicht
klar zu ſagen , befand ſie ſich doch eben in einer geiſtigen Auf⸗
regung , die ſie über alle ruhige Ueberlegung fortgetragen hatte

Der Krieg am Rhein. II. 3¹
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und allein zu einem ſo außergewöh

konnte .

Wie ſchwach derMuth , den ihr die Nothwendigkeit abrang ,

war , möchte ſich 1105 zen , daß ſie ſich ante
Roſe Franke we
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Herz wollte i

handle es ſich um einen Abſch für immer vom Elternhauſe ,

von allen Verhältniſſen , die ihr weniger lieb , als mit denen ſie

durch die Gewohnheit vertraut geworden war ; hundertmal hielt

ſie bei dieſer Beſchäftigung wieder inne und faltete die Hände

zum inbrünſtigen Gebete , der Himmel möge ihr den richtigen

Weg weiſen und ſie vor aller Sünde bewahren , aber die Angſt

vor den Drohungen der Mutter trieb ſie dann immer wieder

vorwärts .

Als Roſe Franke , welche die frühen Morgenſtunden ſchon

dem väterlichen Haushalte widmete , das Fräulein , welches ihr

geklopft hatte , vollſtändig 5 am Fenſter ſtehen und

ſie heraufwinken ſah , war ſie nicht wenig betroffen und beeilte

ſich , etwas Außerordentliches ahnend , dem Rufe zu folgen ; ſie

erſchrak aber wirklich , als ſie in der Nähe Marien ' s verweinte

Augen und die ſich überhaupt ſo deutlich kundgebende Erregung

bemerkte .

„ Kann ich mich ganz auf Dich verlaſſen , liebe Roſe ? “ war

die erſte , im Tone innigſter Bitte gethane Frage , welche des

Mädchens Vermuthung , daß hier ein ſehr bedenkliches Geheim⸗

niß vorliegen müſſe , beſtätigte .
Roſe beſann ſich keinen Augenblick ; unwillkürlich brachte ſie

im raſchen , unüberlegten Gedankenfluge die Erſcheinung , die ſie

vor ſich hatte , mit dem Schickſale Carl Bornemann ' s in Ver⸗

bindung , aber wenn Marie von ihr verlangt hätte , ſie ſolle ſie

nach Saarbrücken an das Lager des Verwundeten begleiten , ſo

würde ſie ihr dies wahrſcheinlich nicht verweigert haben .
Die Hand auf das Herz legend , verſicherte ſie mit einem

—
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Blicke , der ihre ganze Theilnahme und Bereitwilligkeit , jedes
Opfer zu bringen , in der ſprechendſten Weiſe ausdrückte , das
Fräulein könne vollſtändig über ſie gebieten .

„ Beſte Roſe , Du mußt mir ſogleich eine Droſchke beſorgen . “
Roſe war nicht wenig enttäuſcht durch dieſes ſo beſcheiden

klingende und ihren hochgeſtellten Erwartungen ſo wenig ent⸗
ſprechende Verlangen , aber ſie begriff andererſeits doch , daß die
Abſicht Marien ' s , um dieſe Zeit das Haus zu verlaſſen , eine ganz
beſondere , tiefgehende Veranlaſſung haben müſſe .

„Herzlich gern , gnädiges Fräulein , aber — — Sie wollen
doch nicht verreiſen ?“

„ Nein , Roſe , wahrſcheinlich nicht , — ich will nur — —“

Marie ſtockte und war ſichtlich unentſchloſſen , ob ſie ſich
weiter verrathen dürfe ; aber Roſe ' s Miene verrieth , bei aller
aufrichtigen Theilnahme und Ergebenheit , doch, daß ſie ſich durch
die Zurückhaltung des vollen Vertrauens verletzt fühle , und Marie
konnte nicht umhin , hinzuzuſetzen :

„ Ich will nur Fräulein Hübner beſuchen , meine alte Leh⸗
rerin . Aber , verſtehſt Du , liebe Roſe , es liegt mir daran , daß
dies Nie mand erfahre . “

Es wurde ihr ordentlich leichter um das Herz , als ſie dieſe
Worte ausgeſprochen hatte , war es ihr doch , als könnte Roſe
nun während ihrer Abweſenheit die Vertheidigung ihres auffälligen
Schrittes übernehmen .

Das Mäcdchen ſchüttelte leiſe den Kopf ; vielleicht glaubte ſie
noch , daß das Fräulein ſie täuſchen wolle ; auf die Reiſetaſche
deutend , fragte ſie , ohne doch im Mindeſten unbeſcheiden zu werden :

„ Sie nehmen die Taſche da auch mit ſich , Fräulein ? —
Sie werden doch nicht lange bleiben ? “

Marien ' s Augen füllten ſich wieder mit Thränen ; ſie reichte
Roſe ' n die Hand und flüſterte , mit Mühe gegen ihr Schluchzen
ankämpfend :

„ Ich hoffe es nicht , aber Gott weiß allein , was er über
mich beſtimmt hat . Ich bin ſehr unglücklich , Roſe ; meine Füße
zittern , indem ſie im Begriffe ſind , dieſe Schwelle zu überſchreiten ,
mein Herz möchte dabei brechen , — aber ich kann wahrhaftig
nicht anders ! Ich will wirklich zu Fräulein Hübner , die eine ſo
treue , verſtändige Freundin iſt , und was ſie mir räth , werde ich

31
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thun . Roſe , ſei mir nicht böſe , wenn ich Dir nicht mehr ſagen

kann . “

Dieſe Andeutungen genügten dem Mädchen auch wirklich .

„ O, ich verſtehe Sie ſchon , Fräulein, “ erwiderte ſie , ſelbſt

auf das Tiefſte bewegt . „ Es iſt Etwas zwiſchen der Frau Prä⸗

ſidentin und Ihnen vorgefallen , — kein Wunder ! ich hatte mir

längſt gedacht , daß es ſo kommen müßte . Aber verlieren Sie

nur den Muth nicht und halten Sie brav aus , dann kommen

Sie ſicher an das Ziel . Wer ſo gut und ſanft iſt wie Sie ,

Fräulein Marie , der verdient das beſte Loos , und mir iſt auch

gar nicht bange um Sie ; der Herr Carl wird ſchon —“

„ Aber was ſchwatze ich da in den Wind ? “ unterbrach Roſe

ſich ſelbſt , als ſie blitzſchnell eine glühende Röthe in Marien ' s

Antlitze aufſteigen ſah , — „ Sie warten ja auf die Droſchke , und

der Boden muß Ihnen hier unter den Füßen brennen ; nun , ver⸗

ziehen Sie nur ein paar Minuten , ich bin gleich wieder da . “

Man hat bereits gehört , wie ſchnell und eifrig ſich Roſe

ihres Auftrages entledigte , trotz der ſo eben ausgeſprochenen Zu⸗

verſicht aber doch nicht unterlaſſen konnte , heimlich ein paar Thrä⸗

nen zu trocknen . Das gute Mädchen machte ſich eine ziemlich

richtige Vorſtellung von dem Vorgefallenen und hätte ſowieſo für

die bedrohte Liebe Partei genommen , wäre ſie Marien perſönlich

auch nicht ſo anhänglich und der ſtolzen Frau Präſidentin ſo ab⸗

geneigt geweſen ; ſie fühlte ſich deshalb mit dem anſcheinend ent⸗

ſcheidenden Schritte , den Erſtere zu thun im Begriffe war , ganz

einverſtanden , begriff aber doch, welch ' ſchweren Kampf das arme

Fräulein damit beſtehen müſſe , und beklagte beſonders , daß auch

ſie zeitweilig von Jener getrennt werden ſollte .

Bei ihrer Rückkehr und als ſie Marie nun zu der beſtellten

Droſchke begleitete , erbat ſie ſich übrigens die Erlaubniß , „ein⸗

mal bei Fräulein Hübner , deren Wohnung ihr bekannt war , nach⸗

fragen zu dürfen , für den Fall , daß das Fräulein doch nicht an

dieſem Tage zurückkehren ſollte . “

„ So viel Courage hätte ich ihr eigentlich gar nicht zugetraut,

ſagte Roſe zu ſich ſelbſt , als ſie , betrübt und niedergeſchlagen,
in das Haus zurückkehrte , ohne daran im Entfernteſten zu denken ,

daß ſie Jemand beobachten könne ; — „ die Alte muß es doch

arg mit ihr getrieben haben ; nun , wir wollen ſehen , was ſie für

—
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Augen macht , wenn ſie einmal Ernſt merkt . Aber es wird jetzt
recht traurig und leer hier im Hauſe ; Einer nach dem Anderen

geht fort . “

Roſe ſeufzte wieder vernehmlich , als ſie die Zimmer betrat ,
die ſie jetzt allein bewohnte , — der Vater hatte , wie man ſich
erinnern wird, die beiden Bornemann ' ſchen Damen auf der Reiſe
nach Saarbrücken begleitet , — und in den Geſchäftslokalen auf⸗

zuräumen begann . Mitten in ihrer Traurigkeit mußte ſie zu⸗
weilen doch recht malitiöſe lächeln , wenn ſie an die Ueberraſchung
Frau von Dollenbeck ' s dachte , ſobald dieſe ihre Tochter vermiſſen
würde ; ſie nahm als ſelbſtverſtändlich an , daß der lange gemar⸗
terte und nun endlich ausgeflogene Vogel nicht ſo bald freiwillig
in ſeinen Käfig zurückkehren werde .

Wir begleiten zuerſt Marie von Dollenbeck .

Die Arme konnte ſich ihrer Freiheit nicht erfreuen , wie Roſe
es ſich vorſtellte ; dieſelbe war ihr noch zu ungewöhnt , als daß
ſie ſich nicht auch dadurch beängſtigt gefühlt haben ſollte ; faſt
überkam ſie Reue , daß ſie , zum erſten Male in ihrem Leben , ſo
ſelbſtſtändig gehandelt hatte , und die Folgen davon ſchienen ſie
erdrücken zu ſollen . Daß die Präfidentin ſich ſehr um ſie ängſti⸗
gen würde , konnte ſie nicht annehmen , — überdies mußte ſie ja
auch bald erfahren , wohin ſie ſich begeben hatte ; aber welche
Schritte würde die erzürnte Mutter dann thun , wie würden die

Leute urtheilen , denen dieſe Flucht zu Ohren käme, wie am Ende

gar Carl Bornemann , wenn er ſpäter davon hörte ? —

Dieſe Gedanken verwirrten ſich immer mehr in Marien ' s

Kopfe und erzeugten eine wahre Fieberglut darin ; der Morgen
war ſchön und milde , aber ſie zitterte an allen Gliedern und

hüllte ſich fröſtelnd in den großen Shawl ; es war ihr , als ſei
ſie ſehr krank und müſſe ſterben , ehe ſie ſich noch an die Bruſt

ihrer alten Freundin werfen könnte , — und wahrlich , ſie wünſchte
kaum etwas Anderes .

Fräulein Mathilde Hübney wohnte , wie wir ſchon früher
erwähnten , in einem ſehr entleßenen Stadttheile ; ſeitdem ſie ihren
Beruf im Hauſe der Präſidentin aufgegeben , hatte ſie eine ähn⸗
liche Stellung nicht wieder übernommen , denn ſie fühlte , daß ihre
zarte und ſchwächliche Körperkonſtitution bei dem nunmehr vor⸗

gerückten Alter dadurch ſehr angegriffen wurde , hatte einige Er⸗



ſparniſſe gemacht und dazu ganz unerwar tet ein kleines Erbtheil

erhalten , was ihre eine befſcheidene Unabhängigkeit geſtattete .

Die gute Dame machte ſehr wenig Anſprüche an das Leben;

eine kleine , hübſch eingerichtete Miethswohnung , der ziemlich be⸗

ſchränkte Verkehr mit wenigen alten Bekannten , die ſie erprobt

hatte , und die Unterhaltung mit ihrer Muſe , wie ſie ſich aus⸗

drückte , — das heißt ſchönwiſſenſchaftliche Lectüre und eigene

kleine Verſuche auf dieſem Felde — genügten ihr vollkommen ;

übrigens ſuchte ſie ſich, bei vorkommenden
Gekegeuft kit noch in

der Nachbarſchaft ſo angenehm und nützlich wie m 1machen ;
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Rüſtigkeit ihres Körpers ablegten , aus dem Zimmer und die

Treppe hinab , um ihren Gaſt zu empfangen .
Der Droſchenkutſcher hatte Marien ſchon die Hand zum

Ausſteigen bieten müſſen und den Kopf geſchüttelt , als er die

ihrige ſo heftig zittern fühlte .

„ Sind Sie krank , Mamſellchen ? “ hatte er mitleidig gefragt .
Das junge Mädchen vermochte keine Antwort darauf zu

geben ; als ſie die ihr entgegeneilende alte Dame erblickte , konnte

ſie einen Strom von Thränen nicht mehr zurückhalten und ſank
derſelben laut ſchluchzend in die ausgebreiteten Arme . Glücklicher⸗

weiſe hatte dieſe auffällige Scene nicht viel Zeugen , da die Ge⸗

gend , beſonders ſo früh , wenig frequentirt wurde , und wie Fräu⸗
lein Hübner auch erſchrocken ſein mochte , beſaß ſie doch Geiſtes⸗

gegenwart genug , Marien , ohne eine weitere Frage zu thun ,

ſchnell in das Haus und in ihre Wohnung zu führen .
Hier mußte ſich das junge Mädchen ſogleich auf das Sopha

niederſetzen , und das Fräulein nahm ihr , unter den herzlichſten ,

ſanfteſten Begrüßungen , geſchäftig Reiſetaſche , Hut und Shawl
ab , brachte friſches Waſſer und Eau de Cologne und gab ſich
alle Mühe , die halb Ohnmächtige einigermaßen zu beruhigen ,
was noch eine geraume Zeit erforderte .

Fräulein Hübner wußte noch Nichts von den Empfindungen ,
die Marie Carl Bornemann zutrug , waren

Naellen Letzterer

doch eigentlich erſt an dem Abende zum klaren Bewußtſein ge⸗

kommen , als der junge Mann das Vaterhaus 188 und den

ſtummen , ehrfurchtsvollen Abſchied von ihr nahm , zur ganzen

Höhe der Leidenſchaft ſogar erſt geſtiegen , als ſie die Nachricht
von ſeiner ſchweren Verwundung erhielt ; ſeitdem 1 ſie ihre
alte Lehrerin nicht geſehen und

gerade
die Scheu vor einem offe⸗*

nen Bekenntniſſe oder vor einer Zurückhaltung , die

gen Verhältniſſe gar nicht entf 5 haben würde ,

tragen , daß ſie den Beſuch bei Fräulein Hübne

ein junges Mädchen 900 auch zu ihrer beſten F
ſtille , noch im halben Schlummer liegende Zut
ihr faſt fremden Mann , wie Marien ' s Empfindr
bezeichnet werden könnten , ausſprechen ſolle,
man ihr ein feines Gefühl und ein jungfräu

zugeſteht , nicht beanſpruchen .
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Ebenſowenig hatte ſie ſich veranlaßt gefühlt , der Huldigun⸗

gen , die ihr der Legationsſecretair zutrug , in ernſterer Weiſe zu

erwähnen , zumal ſie denſelben gar keinen Werth beilegte und von

ihrer Aufrichtigket nichts weniger als überzeugt war . Aber auch

ſchon einige ſcherzende Andeutungen darauf hatten genügt , in

Fräulein Hübner , welche den Charakter der Präſidentin ja ge⸗

nügend kannte , die Beſorgniß zu erwecken , daß die eitle und eigen⸗

nützige Frau bereits einen Plan für die Zukunft ihrer Tochter

entworfen habe , ohne deren wirkliches Glück dabei im Mindeſten

in Betracht zu ziehen .

Dieſe Betrachtungen kamen der guten Dame auch ſogleich

wieder in den Sinn , als ſie ihren Liebling in dieſem eigenthün⸗

lichen Zuſtande erblickte , und ſie konnte ſich ſagen , daß derſelbe

5 ſei , um ihre Hülfe unter ſehr bedenklichen Umſtänden

Anſpruch zu nehmen.
Die äußere Ruhe , zeigte, wirkte

10565
en wohlthätig

auf Marie und brachte dieſebald ſo weit , daß ſie ſich ausſprechen

konnte . Kaum eine holbeSt unde ſpäter wußte 1rteit Hübner ,

die dem in ihren Bekenntniſſen zuweilen verſchämten Mädchen

liebevoll zu Hülfe kam , Alles , und es war ihr möglichſt gut ge⸗

lungen , ihre Ueberraſchung und bange Sorge dabei zu verbergen .

Die Familie Bornemann kannte ſie nicht näher , wußte in⸗

deſſen , daß ſie eine allgemein geachtete war ; Carl Bornemann

ie noch nicht einmal geſehen , aber die Neigung Mariem' s

genügte bei ihr ſchon zu ſeiner Empfehlung , und der ihm

jetzt zugeſtoßene Unfall klang auch warm an ihr mitleidvolles

Herz ; dennoch , ſie gänzlich von jedem vermeintlichen

Standesunterſchiede , welchen die Präſidentin ja gerade ſo ſchorf

in das Auge fa btee,abſch, vermochte das kleine romantiſche Aben⸗

teuer mit der 1 blauen Schleife , ſo rührend es ihr auch vorkam ,

ſie natürlich nicht zu überzeugen , daß Marie auch eine unter allen

Umſtänden zu billigende Wahl getroffen habe , zumal die Verwundung

des Offiziers möglicherweiſe dieſem Verhältniſſe einen ſchnellen

und Marie von Neuem niederſchmetternden Abſchluß geben konnte ;

ſie behielt ſich ihr Urtheil in dieſer Beziehung alſo wohlweislich

vor , bis ſie den jungen Mann perſönlich kennen gelernt haben

würde , und war entſchloſſen , Marie nicht in einer Leidenſchaft

zu beſtärken , die ſie zu mißbilligen allerdings auch keinen Grund ſah.
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Das herzloſe und grauſame Benehmen der Präſidentin gegenein ſo gutes und ſanftes Kind , wie ſie in Marien ſtets kennen
gelernt hatte , empörte ſie um ſo tiefer , als ſie die beſorgniß⸗
erregendſten Folgen deſſelben klar vor Augen hatte ; ſie begriff ,
wie furchtbar das arme Mädchen dadurch gelitten haben mußte ,
um zu einem Entſchluſſe zu gelangen , der ihrem ſonſtigen Weſen
ſo ganz fern lag .

2
endlich den Legationsſecretair anbetraf , ſo war ſie mit

ihm nur flüchtig bekannt geworden und hatte in ihm auch nur
den ſchönen , vornehmen und eleganten Mann geſehen ; ſie würde
deshalb in ſeinen Bewerbungen um Marie , vorausgeſetzt , daß
dieſelben aufrichtig gemeint ſeien , nichts Anſtößiges gefunden
haben , hätte das junge Mädchen nicht auf das Beſtimmteſte ver⸗2
33ichert , er kenne ihre Abneigung dagegen ſchon längſt . Unter
ſolchen Umſtänden konnte ſie nicht daran denken , dieſer Partie
das Wort reden zu wollen , und da ſie auch gar nicht zweifelte ,
Frau von Dollenbeck ſei im Stande , ihre Drohung auszuführen ,
fand ſie, daß Marie in der That des Schutzes vor ihrer Mutter
bedürfe .

Was berechtigte ſie nun aber , außer ihrer Liebe und An⸗
hänglichkeit für das Mädchen , das ſie beinahe als ihre eigene
Tochter betrachtete , ſie der leiblichen Mutter gegenüber in Schutz
zu nehmen , und wie ließ ſich dies ausführen ? — Das waren
Fragen , die ſich auch der beſonnenen Dame ängftlich aufdrängen
mußten . Ging ſie nicht ſchon zu weit , wenn ſie Marie auffor⸗
derte , einſtweilen bei ihr zu bleiben , und könnte man ihr daraus
nicht mit allem Anſcheine des Rechts den Vorwurf machen , den
Ungehorſam des Kindes begünſtigt zu haben ? — und doch ge⸗
ſtattete ihr andererſeits ihr Gewiſſen nicht , das unglückliche Mäd⸗
chen, zumal in dem jetzigen krankhaften Zuſtande , der erbarmungs⸗
loſen Mutter preiszugeben .

Fräulein Hübner fühlte das Bedürfniß , dieſe ſo ſchwierige
Situation ruhig und ungeſtört zu überdenken , und wollte nichtin der erſten Erregung einen Entſchluß ausſprechen und Marien
einen Rath ertheilen , der unabſehbare Folgen haben konnte . Sie
beſchränkte ſich daher auf mehr allgemeine Tröſtungen und bot
zunächſt allen ihren Einfluß auf , um Marie zu bewegen , daß ſie
ſich ſofort bei ihr zu Bette lege ; in der That hegte ſie die größten
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Beſorgniſſe , daß ſich aus dieſer ſchweren Nervenerſchütterung eine

ernſte Krankheit entwickeln könne .

Ihrem ſanften Zureden und beſtimmten Verlangen wurde

es , nicht ohne Mühe , möglich , das Widerſtreben des jungen Mäd⸗

chens zu beſiegen , und wirklich ſchien es auch die höchſte Zeit ge⸗

weſen zu ſein , daß daſſelbe , wenigſtens äußerlich , zur Ruhe kam,

denn nun trat eine vollſtändige Erſchöpfung ein und ſie fiel bald

in einen unruhigen Schlaf —

Die kleine Dame hatte vorläufig gethan , was in ihren Kräften

ſtand , und ſo ſchlimme Ve cklungen ſie auch in banger Sorge

vorausſah , nahm ſie doch alle ihre geiſtige Kraft zuſammen , um

die Mittel ausfindig zu machen , mit denen ſich jenen am beſten

begegnen ließ .
Es war mit Sicherheit anzunehmen , daß die Präſidentin

alsbald ihre Tochter da ſucheu würde , wo ſich dieſelbe befand ,

und andernfalls hätte man ihr aus deren Aufenthalte auch nicht

lange ein Geheimniß machen dürfen ; die Abneigung gegen Fräu⸗

lein Hübner mußte dann noch dazu kommen , ſie zu erbittern und

zu rückſichtsloſen S ten
zu veranlaſſen ; in Marien ' s Intereſſe

mußte aber jeder öffe

eine ſchwere Aufgabe

—

2

Skandal vermieden werden , — gewiß
S

alte , allei ide Fräulein .

rwägen ſchien ihr das Gerathenſte ,

zukommen und , auf die Gefahr hin,

emeſſenſten Weiſe aufgenommen zu
Frau von Dollen

von derſelben in der unan

werden , ſich zu ihr zu begeben und eine Vermittelung zu ver⸗

ſuchen ; ſie hatte dabei nur eine einzige Waffe in der Hand , und

es fehlte ihr nicht an der Energie , ſich derſelben , wenn es nicht

anders ginge , zu bedienen , einen ſo gewaltſamen Kampf ſie da⸗

mit auch vorausſehen mußte .

Marie hatte nämlich in dem unbegrenzten Vertrauen , das

chte , auch erzählt , was ſie bei

leicht verſchwiegen haben würde ,

yr zu compromittiren , in welcher Weiſe

＋
ſie der alten Freundin entge

ruhigerem Gemüths ;

um ihre Mutter nicht zu ſel

nämlich dieſelbe ſich über ihre Vermögensverhältniſſe ausgeſprochen

hatte und wie ſie damit Herrn von der Hagen zu täuſchen be⸗

abſichtigte . Fräulein Hübner waren dieſe Eröffnungen nicht ganz

überraſchend gekommen , da ſie ja lange genug Gelegenheit gehabt

hatte , die Wirthſchaft der Präſidentin zu beobachten ; ſo ſchlimm

R
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hatte ſie ſich die Ausſichten für Marie allerdings nicht gedacht
und war jetzt dadurch auch tief bewegt worden ; indeſſen blieb

ihr nun Nichts übrig , als die Hülfe , welche ſie ihr zu leiſten ge⸗
dachte und ſo lebhaft wünſchte , gerade auf dieſen Umſtand zu
ſtützen .

Es ſollte indeſſen doch noch etwas Anderes kommen , was

ihren Entſchluß wieder durchkreuzte und allerdings auch ihren
Plan , wenn auch auf traurige Weiſe , unterſtützte . Die ſchein⸗
bare Ruhe des jnngen Mädchens nämlich dauerte nicht lange ,
alle Anzeichen eines wirklichen heftigen Fiebers ſtellten ſich ein ,
ſie begann zu phantaſiren , und das Fräulein wurde dadurch nicht
allein verhindert , den der Präſidentin zugedachten Beſuch zu
nachen , ſondern ſah ſich auch genöthigt , nach ihrem Arzte zu

ſchicken .

Sehr bedenklich hielt dieſer Marien ' s Zuſtand nun augen⸗
blicklich zwar nicht , vermochte ſich aber doch nicht jeder ?Befürch⸗
tung zu erwehren , daß das Fieber eine ſchlimmere Geſtalt an⸗

nehmen könne ; er verordnete eine Arznei und verſprach , am
Abende wiederzukommen . Jetzt konnte nicht mehr , ohne augen⸗
ſcheinliche Gefahr für Marie , davon die Rede fein , daß ſie in
die Wohnung ihrer Mutter zurückkehre ; dem Arzte gegenüber
hatte Fräulein Hübner ſie für eine Verwandte ausgegeben , die

an dieſem Morgen erſt nach einer anſtrengenden Reiſe und unter

beſonderer Gemüthsaufregung bei ihr angelangt ſei , um ſie für
inige Tage zu beſuchen .

Der kleinen Dame wuchſen die ihre friedliche und ruhige
Eriſtenz durchkreuzenden Ereigniſſe doch beinahe über den
aber ihr Intereſſe und ihre Liebe für Marie nahmen damit
nur zu .

Als Frau von Dollenbeck aus einem langen und feſten
Schlummer erwachte , erinnerte ſie ſich alsbald der Vorkommniſſe
des vergangenen Abends und begann in Folge deſſen den Tag
mit recht unerquicklicher Laune . Guter Rath war indeſſen bei

ühr, wie ein altes Sprüchwort behauptet , nicht über Nacht ge⸗

kommen, ſondern ſie war noch ebenſo feſt entſchloſſen wie geſtern ,
ihren Willen mit allen etwa erforderlichen Gewaltmaßregeln durch⸗
zuſetzen ; ſie betrachtete dies als eine Exiſtenzfrage für ſich ſelbſt .

Sobald ſie ſich erhoben hatte , klingelte ſie nach Roſe ' n, die ,



in ihrer Eigenſchhaft als Kammern tädchen , ihr den Kaffee zu brin⸗

gen und bei der erf ſten Morgentoilette beehülflich zu ſein hatte ;

ſpäter kam dann die Friſeurin , die das große Werk für den Tag

mit kunſtgeübter Hand vollenden mußte .

Das Mädchen ſah heute mürriſch

die Präſidentin achtete nicht weiter da kauf , denn ſie hatte mit

ihren eigenen Gedanken noch genug zu thun und liebte es nicht,

ſie ) mit den Dienſtboten auf lange Unterhaltungen einzulaſſen .

Erſt als Roſe ihren Dienſt , bei dem kaum ein paar Worte ge⸗

wechſelt wurden , beendet hatte , befahl ihr die gnädige Frau , ihrer

Tochter zu melden , daß ſie dieſelbe zu ſprechen wünſche .

„ Das gnädige Fräulein iſt ausgefahren, “ antwortete Roſe,

die im Voraus triumphirte , ziemlich ſchhnippiſch⸗

„ Ausgefahren ? “
Die Präſidentin ſah das Mädchen mit einer 10 e

und ſtrengen Miene an , als ob ſie es vor jedem unbnberufenen

Scherze warnen wollte .

und unwillig aus , aber

„ Zu dienen , gnädige Frau , erwiderte Roſe beinahe trotzig,

„ ausgefahren in einer Dro ſchke. “

Meine Tochter ? — ohne meine Erlau bniß ? — Was fa⸗
„

ſelſt Du , Mädchen ? “

„Bitte um Entſchuldigung , ichch faſele gar nicht ; ich ſelbſt

habe die Droſchke geholt . Es war heute Morgen um ſechs Uhr .

Frau von Dollenbeck wurde kreidebleich und ſank unwillkür⸗

lich in den Seſſel zurück , von dem ſie ſich im erſten Erſtaunen

erhoben hatte . Roſe hatte ihren vo llſtändigen Triumph ; fſie dachte,

es könne nun auch weiter nichts ſchaden , wenn ſie denſelben noch

zu erhöhen ſuchte .

„Und hat eine

hinzu , indem ſie 5
Freude über die

genommen, “ ſetzte ſie

en mußte , um ihre

der zu ver⸗

bergen .
n Wort , denn theils ſchnürten

S wollte ſie ſich
Frau von Dollenbeck ſagte kei

ihr Aerger und Schreck die Kehle zuſammen , theils

vor dem Mädchen keine Blöße geben , aber Roſe hörte doch , wie

ſchwer ſie aus gepreßter Bruſt athmete .

„ Haben die gnädige Frau noch Etwas zumihte
len ? “ fragte

ſi

Ihre Hoffnung , noch weiter ausgefragt zu werden und ſich

1

U.



noch länger an der Verwirrung der Dame weiden zu können ,
wurde aber getäuſcht , denn ſie erhielt einen ſtummen Wink , das

Zimmer zu verlaſſen .

„ Nun bin ich doch neugierig , was ſie thun wird, “ ſagte ſie
ich ſelbſt , und ihre hübſchen , freundlichen Augen blitzten or⸗

drohend , als ſie hinzuſetzte :
„ Wenn ſie Fräulein Marie Gewalt anthun ſollte , ſchreie

ich es in alle Welt hinaus ; ſie mag ſich vor uns hüten — es

iſt ein für alle Male aus mit ihrer Tyrannei ! “
Präſidentin bedurfte einer ganzen Weile , um ſich von

ihrer Beſtürzung ſoweit zu erholen , daß ſie ſich nach dem Zimmer
ihrer Tochter begeben konnte , wo ſie eine Andeutung über die

Abſicht ihrer Entfernung zu finden erwartete , vielleicht einen zurück⸗
gelaſſenen Brief . Daß Marie förmlich geflohen war , ging ge⸗

nügend hervor aus der Wahl der frühen Stunde und der Mit⸗

nahme der Reiſetaſche , deren Roſe erwähnt hatte ; der Grund

dafür lag gewiß auch nicht fern , — die Präſidentin begriff ihn
vollſtändig , und es begannen ſich doch Gewiſſensbiſſe in ihr zu

regen , dieſelben wurden aber leider ſehr bald durch ganz andere

Gedanken und Empfindungen in den Hintergrund gedrängt . Frau
von Dollenbeck war in gewiſſen Beziehungen eine viel mehr prak⸗

e als romantiſch geſinnte Frau ; einen Moment lang war ihr
der Gedanke , bei dem ſie doch unwillkürlich ſchauderte , gekommen ,
Marie könne in ihrer Verzweiflung gegangen ſein , um ſich ein

eid anzuthun , aber wozu hätte ſie dann die Reiſetaſche gebraucht ?

—ſie traute dem Mädchen überhaupt keinen rechten Muth zu ,

obgleich ſie andererſeits doch wieder über dieſen ungewöhnlichen
hluß ſtaunte .

Als ſie nicht fand , was ſie erwartete , nämlich den unter

heißen Thränen geſchriebenen Abſchiedsbrief , beruhigte ſie ſich

bedeutend ; wenigſtens ließen ihre Beſorgniſſe nach , dafür nahm
aber ihr Zorn zu. Was war dem tollen Mädchen eingefallen ?

wagte ſie es , einen öffentlichen Skandal hervorzurufen , der Mutter

durch die That wie geſtern durch ihre Worte zu trotzen ?

identin meinte die Frau zu ſein , die ſich um jeden Preis

9Die

——

2

2.

Ent 0ulfe

Dite Pus

Reſpect zu verſchaffen wußte .
Sie nahm wieder eine hohe und kalte Miene an , und ihre

Brauen zogen ſich unter der gefalteten Stirn dicht zuſammen .



„ „

Es bedurfte keines langen Nachdenkens für ſie , um es ihr zur

unumſtößlichen Gewißheit zu machen , daß Marie ſich zu Fräulein

Hübner begeben habe . Wohin anders ſollte ſie ? — Die Mutter

hatte ſchon dafür zu ſorgen gewußt , daß ſie keine intime Freunde

und Freundinnen beſaß , und ſie triump hirte jetzt darüber .

Ihr Entſchluß war ſogleich gefaßt , dem alten Fräulein einen

Beſuch abzuſtatten und Marie , wenn ſie ſich dort befände , was

ſie als ganz ſicher annahm , zurückzufordern ;ddies mußte ſo ſchnell

als möglich geſchehen , ſowohl damit die Sache , ſchon bei den

Dienſtboten , kein Aufſehen errege , als weil ſie jede weitläufige

Ausſprache zwiſchen jenen Beiden zu füirchten allen Grund hatte

und derſelben raſch ein Ziel ſetzen wollte

Jetzt hatte ſie ihre ganze Faſſung Wirdlterlängkt und wußte

ſelbſt die in ihr kochende Wuth äußerlich zu beherrſchen . Wer

durfte ſie hindern , ihre noch nicht volljährige Tochter wieder mit

ſich zu nehmen ? — Wehe dieſem ihr überhaupt ſchon verhaßten
Fräulein Hübner , wehe Marien , wenn ſie den geringſten Wider⸗

ſtand wagten ! Wenn ſie in jenem entlegenen Stadttheile auch

die ſtürmiſchſte Scene aufführen ſollte , ſo drang das Gerücht

davon doch ſchwerlich in die Kreiſe , auf deren Urtheil allein ſie

einigen Werth legte , und ein ſolch entſchiedenes und gewaltſames

Auftreten mußte obenein noch die Folge haben , daß die Beiden

für die Zukunft eingeſchüchtert wurden , ſich ihr zu widerſetzen .

Obgleich ſie Roſe in Verdacht hatte , daß ſie ihr , wenigſtens

theilweiſe , Auskunft geben könnte , unterließ ſie doch , das Mäd⸗

chen noch einmal zu examiniren ; ſie war ja überzeugt , allein ihren

Weg zu finden . Mit der ruhigſten Miene äußerte ſie , einen

Ausgang machen zu wollen , und inſtruirte ihren Diener Franz

für den Fall , daß während ihrer Abweſenheit Beſuch käme ; be⸗

ſonders dem Legationsſecretair ſollte er ſagen , ſie und ihre Tochter

hätten nothwendige Viſiten zu machen , ſie hoffe aber , ihn am

folgenden Tage empfangen zu können .

Es war etwa um die Mittagsſtunde , als ſie ihr Haus ver⸗

ließ , ſich auf dem erſten beſten Halteplatze eine Droſchke nahm

und dem Kutſcher dieſelbe Adreſſe angab , wie Marie am Morgen

dem ihrigen .

Fräulein Hübner befand ſich am Bette des ſtark fiebernden
jungen Mädchens und dachte in ihrer Sorge um daſſelbe kaum

Ole
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noch an die Präſidentin , als dieſe an der Thür ihrer Wohnungdie Klingel zog . Sie ſelbſt ging , um zu öffnen , und konnte ſich
nicht enthalten , betroffen zurückzuprallen , als ſie Frau von Dollen⸗beck

dicht vor ſich ſah . Dieſe folgte ihr auf dem Fuße und be⸗
grüßte ſie mit einer vornehmen Würde , die durch das leichte
höhniſche Lächeln nicht wenig beeinträchtigt wurde . Die Prä⸗ſidentin war ihrer Sache jetzt ganz gewiß .

„ Mein unerwarteter Beſuch ſcheint Sie nicht auf das An⸗
genehmſte zu überraſchen , Fräulein, “ begann ſie in hohem Tone —
„ aber ich bin überzeugt , daß Sie ihn mit der Veranlaſſung ent⸗
ſchuldigen werden ; ich vermuthete meine Tochter bei ihrer ehe⸗
maligen Gouvernante . “

Frau von Dollenbeck bemühte ſich, dem letzteren Worte eine
möglichſt nichtachtende Betonung zu geben , als wollte ſie das
Fräulein daran erinnern , daß daſſelbe früher in ihrem Dienſte
geſtanden hatte .

„ Sie haben richtig vermuthet , Frau Präſidentin , — Fräu⸗lein Marie iſt bei mir, “ erwiderte das Fräulein ſo feſt und kalt ,
daß die Dame doch unwillkürlich ſtutzte .

„ Sollten Sie nicht wiſſen , daß Marie — —Aber es wird
keiner weiteren Erläuterungen zwiſchen uns bedürfen . Wollen
Sie die Güte haben , mich meine Tochter ſehen zu laſſen ?“

Die beiden Damen waren ſchon in das eigentliche Wohn⸗
zimmer des Fräuleins getreten , und die Präſidentin ſah auf den
erſten Blick Hut und Shawl ihrer Tochter , nicht aber dieſe ſelbſt ;
ſie wandte ſich wieder mit finſter fragendem Ausdrucke zu Fräu⸗
lein Hübner .

„ Es ſteht in Ihrem Belieben , Frau Präſidentin , Ihr Fräu⸗
lein Tochter zu ſehen, “ entgegnete Letztere mehr ernſt und traurigwie trotzig , — „ aber die herzliche Zuneigung , die ich meiner ehe⸗
maligen Schülerin zutrage , berechtigt mich, Ihnen dabei die größte
Vorſicht zu empfehlen ; Sie wollen bedenken , daß ein raſches
Auftreten , vielleicht ſchon Ihr Anblick allein dem armen Kinde
jetzt tödtlich werden kann . “

Das Fräulein , deſſen wahre , ſanfte Würde auf Niemand
ihren Eindruck verfehlen konnte , wartete nicht die Antwort der
Präſidentin ab , welche durch dieſe Warnung , die der Mutter
gegenüber in dem Munde einer Andern doch ſo ſeltſam klang ,
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auf ' s Neue überraſcht wurde , ſondern öffnete die Thür , welche

in das anſtoßende Zimmer , ihr Schlafgemach , führte ; daſſelbe

wurde von der anderen Seite noch durch eine Gardine von dun⸗

zollenſtoffe , eine ſogenannte Portiere , verdeckt , und Fräu⸗
kelem W

lein Hübner hob die letztere nur halb auf , während ſie der Prä⸗

ſidentin winkte , vorſick
ig

zu treten .

Frau von D k ſah ihre Tochter entkleidet im Bette

liegen , die Glut des Fiöbers im Antlitze und in den irre umher⸗

ſchweifenden Augen , mit heiſerer Stimme einzelne Worte , auſef
in, vor ſich hinmurmelnd .Ein,ſcheinlich ohne Bewufß

Entſetzt fuhr zurück : daß man hier ein täuſchendes Spiel

mit ihr treibe , konnte ihr nicht in den Sinn kommen , die trau⸗

rige Wahrheit ſprach den tlich genug aus dieſem Bilde .

Wenn das Gefühl wahrer Mutterliebe in dem Herzen der

Präſidentin auch nur einen kleinen Platz gehabt hätte , ſo würde

es in dieſem Augenblicke jedenfalls die Erinnerung an das Bor⸗
ht und ſie —freilich eine große Unv

ͤ

gefallene ausgelöſch

keit — unwiderſtehlich getrieben haben , an das 8075 der le

denden Tochter zu eilen und dieſelbe in ihre Arme zu ſchließen,

vielleicht unter ſtrömenden Thränen um Verzeihung zu bitten .

Aber Frau von Dollenbeck wußte ſich zu beherrſchen , wie er⸗

ſchüttert ſie ſich auch im Bewußtſein ihrer ld fühlte ; ſie

war ſehr bleich geworden und mußte die Zähne feſt aufeinandet

beißen , um ſich nicht ſchwach zu zeigen , — ſo trat ſie zurück und

winkte dem alten Fr äulein , dieGardine wieder fallen zu laſſen

und die Thür zu ſ

Sie ſelbſt ließ ſich aufd pha in der Wohnſtube nieder

und führte ihr Taſechentuch vor das Geſ icht ; ſie that , als wolle
r That ſuchte ſie nur eineU

ießen .
—
S0o

d8 ——
15

ſie eine Thräne trocknen , aber in de

Anwandlung von Scham und Unruhe zu verbergen . Das Frlu⸗

1 war 85355
olgt, ſetzte ſich ihr gegenüber auf einen Stuhl

ch · weiteren Auslaſſungen .

erte die Präſidentin , noch immer

im Begriff, wieder die alte Rolle , die

ihr ach8die öttſte war , wieder auföännehmen.
„ Der Arzt , den ich holen ließ , hegt Beſorgn liß .
„ Ich werde alle Anſtalten treffen ,ſie ſicher in meine Woh⸗

nung bringen zu laſſen . “

J1
habe

eſt

Wie
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ce„ Das iſt für heute und wahr
6

Tage ganz unmöglich ; der Doctor würde es nicht zugeben . “
„ Aber ich bin die Mutter ! “ fuhr die Präſidentin auf .
„ Um ſo weniger wird Ihre Zärtlichkeit und ſo

ſicht es zulaſſen , daß Marie einer ſehr bedenklichen Gefahr aus
geſetzt werde . “

Frau von Dollenbeck glaubte in dieſen Worten des Fräu⸗
leins eine Ironie zu finden , — und jedenfalls lag eine ſolche
auch darin — die ſie aufbrachte . Sie wiederholte , Marie müſſe
nach Hauſe geſchafft werden , und Fräulein Hübner , deren Ge⸗
fühle ſich dieſer neuen Herzloſigkeit gegenüber empörten , war
nun auch nicht länger im Stande , ihre bisherige Faſſung zu be⸗
haupten . Es fiel ein immer heftiger werdendes Wort gegen das
andere .

„ Ich weiß Alles , was zwiſchen Ihnen und Ihrer Tochter
vorgefallen iſt , Frau Präſidentin, “ ſagte das Fräulein endlich ,
„ und werde nicht dulden , daß Sie Ihre Grauſamkeiten fortſetzen ,
nachdem ſich das unglückliche Kind , von der äußerſten Noth ge⸗
drängt , in meinen Schutz begeben hat . Ich verlange Garantien
von Ihnen dafür , daß Sie die Pläne aufgeben , die das Unglück
Ihrer Tochter herbeiführen müſſen ; den erſten Bewets dafür
haben Sie ſoeben vor Augen gehabt . “

„ Sie führen eine Sprache , die Sie ſe werlich zu rechtfertigen
vermögen , gegen mich, “ erwiderte die Präſidentin ebenſo zornig
wie höhniſch . „ Ich ſchulde Ihnen nicht die mindeſte Rechenſchaft
meiner Handlungsweiſe und werde die Beſtimmungen , die ich über
meine Tochter getroffen habe , zu verantworten und durchzuſetzen
wiſſen . “

„ Und ich werde Ihnen entſchiedenen Widerſtand leiſten . “
„ Mit welcher Waffe , wenn ich fragen darf ? “
„ Wenn die Berufung auf Ihr mütterliches Gefühl wirklich

nicht zureichen ſollte , werde ich an den klug berechnenden Ver⸗
ſtand appelliren ; Sie werden mich nicht an geeigneter Stelle ein
Wort zu ſprechen zwingen , das nicht allein Ihren Lieblingswunſch
ein für alle Mal unausführbar machen , ſondern Sie auch arg
compromittiren würde , gnädige Frau . “

Die Präſidentin maß ihre Gegnetin mit einem Blicke , der
erforſchen zu wollen ſchien , welche Bewandtniß es mit dieſer
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um danach ihr weiteres
Warnung oder !

Benehmen einzurichten .0

hre„ Ich verſtehe

beleidigend klingen , nicht , ſagte ſie nur .

Fräulein ! er beugte ſich etwas näher zu ihr und ſagte

npfter Stimme :

77
onderbaren Andeutungen , die beinahe

20 9

Sſecretair Herr von der Hagen erführe,

Mitgift er mit der Hand Ihres Fräu⸗

chter zu erwarten hat — “

euliche ! — ihre eigene Mutter zu verrathen

rief Frau von Dollenbeck , plötzlich erblaſſend und zurückweichend,

aus , aber ſie faßte ſich doch noch einmal ſchnell wieder und

meinte , mit dem Verſuche , durch ihren Hochmuth zu imponiren ,

„ Das ſind durchaus nicht Ihre Angelegenheiten , Fräulein

die Abſch
KH

Hübner . “
„ Ich fühle auch durchaus keine Luſt , mich hineinzumiſchen ,

wenn dies nicht im Intereſſe Marien ' s zur Pflicht wird . “

ntin biß ſich auf die Lippen ; ſie hätte das un⸗

n in ihrer Wuth zermalmen mögen , aber

ſie be daß daſſelbe doch den Sieg über ſie davongetragen

habe . Soweit durfte ſie es um keinen Preis kommen laſſen;

jetzt handelte es ſich darum , ſich zu ſtellen , als ob ſie vollſtändig

.
Die AlidePr

ſcheinbare alte Fräulei

nachgäbe .

Auf einmal einen ganz andern Ton anſchlagend , meinte ſie,

die Anhänglichkeit der alten Lehrerin an ihre ehemalige Schülerin

doch und ſie wolle dieſem edlen Gefühle durch eine

aufrichtige Ausſprache Rechnung tragen . In einer diplomatiſchen
Weiſe , die ſelbſt Herrn von der Hagen alle Ehre gemacht haben

würde , begann ſie ſich nun über ihre und Marien ' s Vermögens⸗

rühre ſie

verhältniſſe auszulaſſen , ſo daß man ſchließlich , wenn man ihr

glaubte , — Fräulein Hübner war aber ziemlich weit entfernt

davon — annehmen mußte , ſie ſei zwar gerade nicht reich aber

doch noch lange nicht beim vollſtändigen Ruin angelangt , Dann
ſuchte ſie ihre Idee , Marie mit Herrn von der Hagen , deſſen

Verhältniſſe ſie äußerſt glänzend darſtellte , zu verheirathen , da⸗

durch zu rechtfertigen , daß ſie wirklich nur die geſicherte, glück⸗

liche Zukunft der Tochter ohne allen Eigennutz in das Auge

wol
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ſie ging ſogar ſo weit ,
u wollen , und erbat förmli
i 8

7

11

Hübner verſtand die Abſt

gut , aber augenblicklich hielt ſie es für das Gerathenſte ,
derſelben ſcheinbar nicht ganz abgeneigt zu zeigen . V

Dingen , meinte ſie , bedürfe Marie jetzt der vollſtändigſten !
und man müſſe den Verlauf ihrer Krankheit abwarten , nachher
wolle auch ſie über dieſe Angelegenheiten mit ihr ſprechen , und
wenn ſie der Präſidentin auch nicht verſprechen könne , deren

Plan zu unterſtützen , falls das junge Mädchen demſelben durch⸗
aus abgeneigt bliebe , ſo hoffe ſie die Verſöhnung zwiſchen Mutter
und Tochter doch wieder herzuſtellen .

Wie wenig Frau von Dollenbeck ſich auf die Aufrichtigkeit
dieſer Zuſagen auch verlaſſen zu dürfen glaubte , fühlte ſie doch
die Nothwendigkeit , ſich ſo zu ſtellen , denn die Zuverſicht , mit
der ſie gekommen war , hatte ſie längſt aufgegeben ; es handelte
ſich nur noch für ihre perſönliche Eitelkeit darum , ſich momentan

ohne eine vollſtändige Niederlage zurückzuziehen.
Es blieb alſo dabei , daß Marie ihre Wiederherſtellung in

der Wohnung des Fräuleins abwarten ſolle , und die Präſidentin
bedang ſich nur aus , täglich einmal in Perſon das arme Kind

zu beſuchen , um ſich in ihrer mütterlichen Angſt nicht zu ver⸗
zehren . Noch nie war ſie ſo freundlich herablaſſend von Fräulein
Hübner geſchieden , ſelten aber auch hatte ſie ſich ſoviel Gewalt
anthun müſſen , die in ihr tobenden Leidenſchaften des Haſſes
und Zornes zu unterdrücken ; im Geheimen gelobte ſie ſich heilig ,
an der gefährlichen Siegerin früher oder ſpäter Rache zu nehmen .

Herr von der Hagen hatte um die Mittagszeit wirklich ſeinen
Beſuch gemacht , und die Entſchuldigung , die Franz der erhaltenen
Weiſung gemäß vorbrachte , kam ihm natürlich ſehr verdächtig
vor ; er war ſehr geſpannt darauf , wie er Frau von Dollenbeck ,
vielleicht auch Marie am andern Tage finden werde . So ſehr
er ſich deshalb auch , in ſeinem eigenen Intereſſe , beunruhigte ,
lag ihm das Abenteuer mit Anna , das er ſich für den Abend
vorbereitet hatte , doch noch mehr am Herzen .

Es war ihm eingefallen , daß er Anna , ſobald es ihm ge⸗
lungen ſein würde , ihr wieder einigermaßen Vertrauen einzuflößen ,
oder gerade zu dieſem Zwecke , am beſten werde an ſich feſſeln
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können , wenn er ihr : ielle Vortheile für ihreEltern zuwandte ,

die ja , wie er nun gehört
hat in der

660
10 Armuth lebten .

Eine directe Unterſtützung hätte das Mädchen aber wahrſcheinlich

nicht angenommen , wenigſtens konnte das Anerbieten einer ſol⸗

chen neuen Verdacht in ihr erwecken und Abhängigkeit

von ihm ſcheuen ; er mußte ddabei behutſam zu
Werke

gehen, und

A5
dch
18

Jals ihm auf einmal ein Weg
51

l , der ſeine Wüſthen zu be⸗

günſtigen verſprach , war er wieder ganz vergn ügt geworden und

ſchlug ſich die Präſidentin 115 Wen Tochter einſtweilen ganz

aus dem Sinne .

Der Abend kam , und Herr von der Hagen war , wie er

meinte , zur richtigen Zeit auf dem Poſten , den er ſich am Mor⸗

gen ausgeſucht hatte , nämlich vor dem Hauſe , in das er Anna

gehen geſehen . Die meiſten ſolcher Geſchäfte werden im Sommer

um ſieben Uhr oder doch mit dem Eintritte der Dunkelheit ge⸗

ſchloſſen ; er hätte gewünſcht , daß die letztere ſich an dieſem Abende

möglichſt früh niederſenke .

Seine Berechnung ſchien ihn indeſſen doch etwas getäuſcht

zu haben , und ſeine Geduld wurde auf eine noch härtere Probe

geſtellt , wie am Morgen vor dem Bornemann ' ſchen Hauſe . Aus

dem , welches er jetzt ebenſo ſcharf beobachtete , kamen zwar ver⸗

ſchiedene Arbeiter und Arbeiterinnen , die ihren Heimweg antra⸗

ten , aber Anna ließ lange auf ſich warten .

Hagen blieb dennoch entſchloſſen , auszuharren , obgleich er

dieſe Art von Abenteuern doch ſchon zu verwünſchen begann ; er

tröſtete ſich nur damit , daß es immer dunkler wurde , was ſein

Vorhaben jedenfalls begünſtigte.
Das arme Mädchen mußte ſich den geringen Tagelohn ſchwer

verdienen ; das Geſchäft , in dem ſie arbeitete , wurde erſt gegen

neun Uhr geſchloſſen . Im Beſitze des kleinen Verdienſtes , der

zu Hauſe wieder großer Noth abhelfen ſollte , trat ſie endlich auf
die Straße und beeilte ſich , den Heimweg zu machen .

Wie ſchon früher geſagt , war dies eine entlegene , beſonders

ſo ſpät wenig belebte Stadtgegend ; ſelbſt Herrn von der Hagen

war es in der leeren , ziemlich finſtern Straße ſchon etwas un⸗

heimlich geworden , um ſo weniger brauchte er aber eine Störung

ſeines Vorhabens zu befürchten .

Raſch hinter dem jungen Mädchen hergehend und es ein⸗
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holend , ſtellte er ſich , als ob er ſie plötzlich erkenne und von
dieſer Begegnung auf das Höchſte , aber auch auf das Freudigſte
überraſcht ſei ; dabei ſchien er gar nicht ihr heftiges Erſchrecken
und die bange Schüchternheit , mit der ſie ſeinen Gruß erwiderte ,
zu bemerken

Anna glaubte in der That , nur ein Zufall habe dieſe Be⸗

gegnung herbeigeführt ; ſie war nicht ſo eitel und unbeſcheiden ,
ſich einzubilden , daß der vornehme Herr ſich die Mühe gegeben
haben könne , ihre Wege förmlich auszuſpioniren . Es war in kurzer
Zeit der zweite Zufall , der ſeinen Weg wieder den ihrigen kreuzen
ließ , und dieſe Erregung erhöhte noch ihre Bewegung , kam es

ihr doch wirklich vor , als liege darin eine jener Schickſalsfügun⸗
gen , denen wir einmal nicht entgehen ſollen .

Der Legationsſecretair hatte einen guten Anknüpfungspunkt
für die Unterhaltung , die ihm faſt allein zu führen oblag , denn
Anna wagte ihm kaum eine Antwort zu geben ; in der ſanfteſten
und zurückhaltendſten Weiſe fragte er ſie , warum ſie ihn immer
wieder geflohen habe , da er den redlichſten und uneigennützigſten
Wunſch hege , ihr und den Ihrigen nützlich zu werden ; er be⸗

folgte eine ſchon oft angewandte und bewährte Taktik , ſich nicht
einen Vorwurf machen zu laſſen , ſondern ſelbſt die Rolle des

Verletzten zu ſpielen ; er ſprach überdies mit einer Innigkeit und

ſcheinbaren Aufrichtigkeit , die Jeden beſtochen haben würde , be⸗

ſonders aber das junge Mädchen , das ehemals eine warme Zu⸗
neigung für ihn gefaßt und ſich von derſelben wohl auch noch
nicht gänzlich losmachen gekonnt hatte . Sein einſchmeichelnder
Ton drang ihr zum Herzen und gebot der warnenden Stimme

Schweigen , die eine alte Erinnerung wieder hervorrufen wollte ;
kurz , Anna begann ſich wieder , wie früher , von der Verſuchung
bethören zu laſſen , die in ſo wenig gefahrdrohender Form auftrat .

Herr von der Hagen , der jetzt die Zeit des Heimweges ziem⸗
lich genau übrenien konnte , ging bald auf Hauptſache über ;
er ſagte , die Präſidentin habe ihm Mancherlei über die Verhält⸗
niſſe Anna ' s und ihrer Familie mitge cheilt— es mußte ihr

108wieder nicht wenig ſchmeicheln und ſie auch über ſeine Abſichten
beruhigen , daß er ihrethalben mit der Dame 18 096 habe , —

und er ſogleich den Vorſatz gefaßt , Etwas zur Verbeſſerung dieſe
Verhältniſſe zu thun , wozu jende Gelegenheit geg fa10
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ſei . Durch ihre abermalige Flucht ſei indeſſen die Befürchtung

in ihm erweckt worden , ſie könne ihn für zudringlich halten ; er

kenne jetzt ihre Wohnung , aber nur aus dieſem Grunde habe er

dieſelbe nicht zu betreten gewagt ; auch die Präſidentin ſei da⸗

durch erzürnt worden und er habe deren Vermittelung nun nicht

mehr in Anſpruch nehmen können . Herr von der Hagen ſprach

dieſes Mal wahrhaft natürlich ; er brachte keine jener füßen

Phraſen wie früher vor , nur das Wohl des Mädchens ſchien

ihm am Herzen zu liegen , und die praktiſche Richtung , die er

ſeinen Worten gab , mußte Anna ' s Vertrauen wiederherſtellen.
Die Noth war groß , und es wäre ein Unrecht gegen die Ihrigen

geweſen , einen Vorſchlag , welcher derſelben abhelfen konnte , ohne

daß es ſich um Annahme von Almoſen oder berechneten Geſchen⸗

ken handelte , zurückzuweiſen .

Dieſer Vorſchlag beſtand nun darin , daß ſie ihre jetzige wenig

lohnende Arbeit wieder aufgeben und eine feſte , gutbezahlte Stel⸗

lung als Gehülfin und Verkäuferin in einem anſehnlichenWeiß⸗
waarengeſchäfte annehmen ſollte , die Herr von der Hagen ihr

durch ſeine discrete Empfehlung verſchaffen wollte ; er verſicherte ,

er habe mit dem Beſitzer dieſes Geſchäftes , aus dem er ſelbſt

ſchon ſeit langen Jahren ſeine Bedürfniſſe beziehe , bereits des⸗

halb geſprochen , und wenn ſie ſich dort nur melden wolle , werde

ſie ohne Weiteres eintreten können .

Das hatte allerdings ſeine Richtigkeit , wie man ſogleich

hören wird . Mußte Anna ' s Herz nicht in freudiger Dankbarkeit

ſchlagen , als ſich ihr eine ſoweit über ihre bisherigen ärmlichen

Verhältniſſe gehende , in ihren Augen glänzende Ausſicht eröff⸗

nete ? — Daß der Legationsſecretair ihr eine lohnendere Arbeit

verſchaffte , war doch gewiß nichts Böſes , und ein eigennütziger

Hintergedanke ließ ſich dabei ſchwer entdecken . Sie überredete

ſich in ihrem Dankgefühle , daß ſie ihm doch wohl Unrecht ge⸗

than habe , —er hatte ſich damals allerdings einen unpaſſenden

Scherz erlaubt , aber jetzt lenkte er ja offenbar in eine andere

Bahn ein ; ſie ſchmeichelte ſich , er habe ſie achten gelernt und

ſchätze ſie nun um ſo höher , und neben der Freude über den in

Ausſicht ſtehenden ſo großen Vortheil , der den Ihrigen zu Gute

kommen f weckte es auch eine Empfi dur ig der angen nehmſtten

0
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Genugthuung in ihr , daß gerade er ihr dieſes Anerbieten ge⸗
macht hatte .

Es wäre eine grobe Undankbarkeit geweſen , Nein zu ſagen ,
eine offenbare Thorheit in ihrem eigenen Intereſſe ; ſie verſprach ,
daß ſie ſeinem Rathe folgen und in den nächſten Tagen die ihr
bezeichnete Adreſſe aufſuchen wolle .

„ Keinen Dank , liebes Kind ! “ meinte Herr von der Hagen
etwas pathetiſch , als ſie einen ſolchen ausſprechen wollte . „ Früher
oder ſpäter werde ich Sie einmal in jenem Geſchäfte , das ich
zuweilen perſönlich beſuche , um meine Einkäufe zu machen , ſehen
und ſprechen , und wenn Sie dann zufrieden ſind , ſoll es mich
herzlich freuen . Hier haben Sie meine Karte , durch die Sie ſich
legitimiren können , und nun Gott befohlen ! Hier trennt ſich
leider mein Weg ſchon von dem Ihrigen . “

Obgleich er ihr die Hand gereicht hatte , war Anna durch
dieſen kurzen Abſchied doch eigentlich frappirt ; ſie war es früher
eben anders gewöhnt geweſen ; aber Herr von der Hagen war
auch ein Anderer wie früher ! — Unwillkürlich mußte ſie leiſe
ſeufzen und erſchrak ſelbſt darüber . Was konnte ſie noch be⸗
kümmern , da ſie doch eine ſo gute Nachricht nach Hauſe bringen
ſollte ? — —

Der Legationsſecretair rieb ſich lächelnd die Hände und
ſummte ein luſtiges Liedchen vor ſich hin , — wir glauben , es
war eine Arie aus dem Don Juan — ſobald er Anna ver⸗
laſſen hatte .

Bis dahin hatte er für die Erfüllung des ihr gegebenen
Verſprechens noch Nichts gethan , war aber ſicher , daſſelbe halten
zu können .

Der Beſitzer jenes Geſchäfts , aus dem er in der That ſchon
reichliche Bedürfniſſe bezogen hatte , war ein guter Bekannter von
ihm und ihre Verpflichtungen gegenſeitig , das heißt : er ſchuldete .
ihm noch eine ganz hübſche Summe . Da es Grundſatz bei ihm
war , ſich mit ſeinen Gläubigern immer auf das Beſte zu ſtellen ,
drückte er wohl ein Auge über den Standesunterſchied zu und
ließ ſich, in gewiſſen Grenzen , zu einem anſcheinend freundſchaft⸗
lichen Verkehre herab , der ihm obenein noch ſehr hoch aufge⸗
nommen wurde .

So war es auch hier ; der kleine , dicke Kaufmann ſtrahlte



jedesmal vor we in Herr von der He in ſeinen

trat oder ihm, 0

ihm ein e Flaſche Wein zu
inkeen.

Die
Belsskecheit

ſuchte der Legationsſecretair nun am fol⸗

genden Tage , und d a bedurfte es denn nur einiger Worte , um

ſeiner Empfehlung für das junge Mädchen die beſte Geltung zu

E

verſchaffen .

„ Ich verſtehe vollkommen , Herr Baron ! “ meinte der

Mann , luſti nig und vergnügt mit den kleinen verſchwommenen

Augen in dem weinrothen Geſichte blin nzelnd . „ Auf Ehr

ſind doch ein wahrer Don Juan ! “

Legationsſecretair lachte in einer Weiſe , welche dieſe

ſtätigen konnte .

Achtzehntes Kapitel .

0cijeldeW Ordre

wurde , geweſen , auf den
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die nordr he Straße über

den letzteren
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